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Von der Nachtigallen (aus Gessners Thier-Buch) 
 

Dann sie liessen aus und verhörten gegen einander in der stillen Nacht alles 

das sie undertagen von den Menschen gehöret und bei ihnen selbst 

gedichtet hatten. […] Und dies alles theten sie so mit lieblicher und 

vielfaltiger Stimm, daß diß an denen Thierlein keiner, wo er nicht fleissig 

darauff acht gehabt, hette mögen verstehen oder warnemen. Und als ich 

den Wirth gefraget, ob er diesen Vöglein vielleicht […] etwas Rede 

gelehret hette. Da sagt er: Gar nicht. Ob er diß auch wargenommen oder 

verstanden wie sie zu Nacht singen. Sagt er abermals: Nein. […] Ich aber 

dieweil die ganze Nacht oft nicht kundte schlafen, hört ich fleissig auf 

diese geschwinde und wunderbare That dieser Vögeln. […] Aber diese 

Vögelein, so viel ich verstanden, erzehlten ohn jemands Beiwesen, auch 

hinder ihrem Herren, diese Geschicht und That. Wenn sie auch etwas 

Heimlichs, und etwas so verschwiegen solt bleiben gehöret hatten, 

erzehlten sie dasselbig auch, als sie so nit viel Underscheids zwischen 

ehrlichen und unehrlichen Worten wüsten. […] 

Die Nachtigall freuet sich des Menschen Gesangs, fleugt derhalben zu 

denen so da wol singen und hört also stillschweigend darauff, darnach gibt 

sie ihnen Antwort […]  

Dieser Vogel liebet seine Zucht sehr, lehret sie auch, als vor zum Theil 

gesagt, fleissig singen: welche sie aber zum Gesang ungeschickt sein, 

dieselbigen verschicken sie oder tödten sie gar als die nicht würdig ihres 

Geschlechts. Sie pflanzet auch in ihre Zucht ein solche Liebe der Freiheit, 

daß wenn sie gefangen, sie ganz nicht mehr weder singen oder essen 

wollen, sich also darmit an dem, von welchem sie dann gefangen worden, 

zu rechen […] Unsere Vogler sagen, daß man die Nachtigallen alle also 

jung aus dem Nest nemen müsse damit man sie erhalten mög […]. 

 

Wie man diesen Vogel fangen, speisen und halten solle 

Die Nachtigall ist ein thorichter  und wunderiger Vogel, darumb wirt sie 

leichtlich gefangen, wenn einer in der Erden ein Grüblein macht und 

darvon gehet, fleugt sie aus Verwunderung herzu und wirt dann also im 

Loch als in einem Schlag gefangen. Mit Ameisen […] lockt man sie 

leichtlich. […] Zu diesem erwehlt man aber die Mänlein, welche dann 

etwas dunkeler geferbt sind dann die Weiblein. […] 

Sie werden mit etlichen Wasserwürmlein gespeiset oder besser mit 

Mehlwürmlein […]. Sie werden leichtlich feist, also daß sie auch von der 

Feiste sterben. […] Feiste Speisen sol man inen nicht geben. Zu Zeiten 

stellt man inen auch in einem Geschirr Wasser für, damit sie baden können. 

Sie mögen die Verenderungen ihres Herrn oder Orts nicht wol erleiden. 
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„So muß er auch gute Viehzucht haben / und dieselbige wohl 
wartten / so bringet sie einem Wirth das Jahr durch viel guts ins 
Hauß / und läst ihn / sein Weib / Kinder und Gesinde das Jahr durch 
keine Noth leiden.“ 
 
 
„Ein Hauswirth soll sich nit schämen / alle Tage Morgens und 
Abends in alle Ställe selbst herum zu gehen / und zu besehen / wie 
sein Vieh / sonderlich aber die Rosse / stehen / und gewartet 
werden.“ 

Zitat: Johann Colers Oeconomia Ruralis et Domestica, S. 2,3.  



„Von den Käfern. 
 
Die Käfer find mancherley / wie dann auch die Heuschrecken […] Es seyn 
grosse und kleine Käfer / mit mancherley Farben / gelbe / grüne / rohte / 
schwarz und andern Farben / welcher etliche den Weinbergen Schaden 
zufügen / von welcher Natur und Eigenschafft wir uns hierzu schreiben 
nicht fürgenommen / sondern viel mehr wie man denen Schädlichen 
Dingen widerstand thun / und sie vertreiben soll. Sie werden aber auch 
wie die Meuse vertriebe / mit Ölhefen […] Didimus sagt in Geoponicis: 
Man soll drey Senffkörner zum Stamme deß Weinstocks begraben / unnd 
wann dieselben erwachen / s tödten sie die Käfer mit ihrem Geruch […]“ 

Zitat: Johann Colers Oeconomia Ruralis et Domestica, S. 168.  
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